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1. Unsere Einrichtung stellt sich vor 
 
1.1. Träger 
 
Kulturkreis Ottobrunn e.V. 
Vorstandsvorsitzende: Iris Rohrhirsch 
Stellvertretende Vorsitzende: Dr. Petra Schowalter 
Schatzmeister: Ulrich Banneke 
 
Kulturkreis Ottobrunn e.V. 
Abteilung Kindertageseinrichtungen 
Rathausplatz 2 
85521 Ottobrunn 
Tel: 089 / 60 80 84 33 
kita@kulturkreis-ottobrunn.de 
 
Öffnungszeiten: Mo., Di., Do., Fr., von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr 
sowie nach Vereinbarung 
 
 
1.2. Vorgeschichte 
 
Am 1. April 1971 wurde durch Beschluss des Ottobrunner Gemeinderates die Vor-
schule zur Förderung der fünf- bis sechsjährigen Kinder als erster Kindergarten in 
der Trägerschaft des Kulturkreises Ottobrunn eröffnet. 
 
Unsere Einrichtung war ca. 26 Jahre als „Vorschulkindergarten“ bekannt und beliebt. 
Seit September 1997 besitzt unser Kindergarten die staatliche Anerkennung als 
eingruppiger Kindergarten und heißt offiziell Kindergarten „Pfiffikus“. 
 
Seit dem Kindergartenjahr 2003 bietet unser Kindergarten auch Einzelintegration an. 
Dies bedeutet, es werden bis zu zwei Kinder, die nicht nur vorübergehend körperlich, 
geistig, seelisch oder mehrfach wesentlich behindert oder von Behinderung bedroht 
sind, in unserer Gruppe aufgenommen und zusätzlich von Heilpädagogen betreut. 
 
 
1.3. Räumlichkeiten, Außengelände 
 
Unser Kindergarten verfügt über 2 Gruppenräume mit jeweils ca. 52 qm, die durch 
eine Tür miteinander verbunden sind. Jeder Raum hat einen direkten Zugang zu ei-
ner großzügigen Terrasse. 
Die Gruppenräume werden über einen Flur, den wir auch als Garderobe nutzen, be-
treten. Vom Flur aus ist auch die Turnhalle der Grundschule zu erreichen, die wir mit-
benutzen können. 
Auf dem Schulgelände haben wir einen eigenen eingezäunten Garten. 
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1.4. Öffnungszeiten 
 
Der Kindergarten ist von Montag bis Freitag von 8.00 Uhr bis 13.00 Uhr geöffnet. 
 
Bringzeit:  8.00 Uhr bis 8.30 Uhr 
Kernzeit:  8.30 Uhr bis 12.30 Uhr 
Abholzeit:  12.30 Uhr bis 13.00 Uhr 
 
Mittagsverpflegung wird nicht angeboten. 
 
 
1.5. Ferienordnung 
 
Wir haben im Kindergartenjahr an maximal 28 Tagen geschlossen. Diese Tage lie-
gen in den bayerischen Schulferien. Hinzu kommen evt. Fortbildungstage. Die 
Schließtage werden mit dem Elternbeirat besprochen und jeweils im Oktober für das 
kommende Kindergartenjahr bekanntgegeben. 
 
 
1.6. Anmeldungen 
 
Anmeldungen werden nach dem Tag der offenen Tür bei einem zentralen Anmelde-
tag für alle Kulturkreis-Kindergärten entgegengenommen. 
 
 
1.7. Gruppe 
 
Der „Kindergarten Pfiffikus“ besteht aus einer alters- und geschlechtsgemischten 
Gruppe. 
Die Gruppenstärke umfasst bis zu 21 Kinder, wenn integrative Einzelfallhilfe erfolgt, 
ansonsten bis zu 25 Kinder. 
 
 
1.8. Personal 
 
Unser Team setzt sich aus der Kindergartenleitung (Sozialpädagogin/Erzieherin) und 
einer pädagogischen Zweitkraft (Kinderpflegerin) zusammen. 
Einmal wöchentlich ist eine Heilpädagogin anwesend, die sich speziell um die „Integ-
rationskinder“ kümmert. 
Eine ausgebildete Musiklehrerin besucht einmal wöchentlich unsere Einrichtung und 
gibt musikalische Früherziehung. 
 
 
1.9. Fortbildung 
 
Regelmäßige Teilnahme an Fortbildungen gibt uns die Möglichkeit, unsere berufliche 
Tätigkeit zu reflektieren und uns weiter zu entwickeln. Aus dem großen Angebot der 
Fortbildungsmaßnahmen suchen die Mitarbeiter des Teams die Themen aus. 
Auch der Träger bietet umfangreiche Fortbildungsmaßnahmen an. 
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2. Pädagogische Arbeit 
 
Unsere Einrichtung versteht sich als familienergänzende und unterstützende Institu-
tion (BayKiBiG). Im Rahmen der Einzelintegration können bis zu zwei behinderte 
oder von Behinderung bedrohte Kinder betreut werden  
 
 
2.1. Einzelintegration 
 
Derzeit werden keine Kinder im Kindergarten von der Frühförderstelle betreut. Im 
Falle einer Einzelintegrationshilfe erfolgt die Betreuung in der Regel einzeln mit dem 
jeweiligen Kind und wird von einer Heilpädagogin durchgeführt. 
 
Es kann vorkommen, dass es vom Förderprozess her sinnvoll ist, die Förderung in 
einer kleinen Gruppe durchzuführen oder ein zweites Kind hinzuzunehmen. 
 
Es finden regelmäßige Gespräche mit den Eltern statt, in denen die Entwicklung des 
Kindes zu Hause und in der Einrichtung systematisch reflektiert wird. 
 
 
2.2. Ziele der Integration 
 
Integration bedeutet für uns, dass Kinder mit Behinderung, geistiger, körperlicher 
oder seelischer Art, zusammen mit nicht behinderten Kindern leben und voneinander 
lernen. Dieses Miteinander soll die Gesamtentwicklung jedes Kindes, im sozialen, 
emotionalen, kognitiven und kreativen Bereich, bestmöglich fördern. 
Die Behinderung soll als normaler Bestandteil menschlicher Existenz erlebt werden. 
Ein natürliches Miteinander, ohne Bewertung von Fähigkeiten, soll gelebt werden. 
Alle Kinder nehmen gleichermaßen an pädagogischen Angeboten, Projekten und 
Aktivitäten teil. 
 
 
2.3. Pädagogische Ansätze 
 
2.3.1.  Rahmenplan 
 
Zum jeweiligen Thema werden im Team mögliche Angebote und Beschäftigungen 
gesammelt, die sich u.a. aus den vier Jahreszeiten und den darin vorkommenden 
Festen ergeben. 
Daraus entsteht ein Rahmenplan, der in seiner praktischen Umsetzung eine ganz-
heitliche Förderung ermöglicht. 
Aus den Ideen des Rahmenplans entsteht der Wochenplan. 
Ein schriftlicher Wochenrückblick informiert die Eltern über die tatsächlichen Grup-
penaktivitäten. 
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2.3.2. Situationsorientierter Ansatz 
 
Aus dem Lebensalltag entstehen Situationen, die den Anlass geben, vom Rahmenplan ab-
zuweichen und auf die Bedürfnisse der Kinder einzugehen. 
 
 
2.4. Tagesablauf 
 
 
�  8.00 - 8.30 Uhr Bringzeit, Begrüßung, kurzer Austausch 

mit den Eltern 
 

�  8.00 - 10.00 Uhr Gleitende Brotzeit; das heißt die Kinder-
können selber entscheiden mit wem und 
wann sie Brotzeit machen. In der Frei-
spielzeit können Kinder ihr Spiel sowie 
den Spielpartner selber aussuchen Be-
schäftigungen mit/ohne Hilfestellung kön-
nen durchgeführt werden. 
 

�  10.00 - 10.30 Uhr Gemeinsames Aufräumen 
 

�  10.30 - 11.15 Uhr Angeleitetes und an den Bedürfnissen 
der Kinder orientiertes Arbeiten oder 
Stuhlkreis, in dem Lieder, Finger-, Kreis-
spiele stattfinden 
 

�  11.15 - 13.00 Uhr Je nach Tagessituation Spielen im Frei-
en; Turnen in der Turnhalle; Nochmali-
ges Freispiel; Spaziergänge 
 

�  12.30 - 13.00 Uhr Abholzeit, Zeit für Elterngespräche, Ver-
abschiedung, kurzer Austausch mit den 
Eltern 

 
 

Die angegebene Zeiteinteilung ist keine starre Verpflichtung. Sie orientiert sich an 
den Bedürfnissen der Kinder und ist individuell austauschbar. Die musikalische Früh-
erziehung erfolgt wöchentlich (jeweils 1 Stunde) durch eine pädagogisch ausgebilde-
te Musiklehrerin. Das Angebot ist nach dem Alter gestaffelt, getrennt für die Vor-
schulkinder und die jüngeren Kindergartenkinder. Einmal wöchentlich wird eine Turn- 
oder Rhythmikeinheit in der Turnhalle angeboten. 
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2.5. Die Bedeutung des Freispieles 
 
Im Freispiel lernen Kinder spielerisch mit ihrer Umwelt umzugehen. Freie Spielpro-
zesse sind auch immer Lernprozesse, denn Kinder lernen zumindest beiläufig durch 
Spielen. Das Spiel ist die elementare Form des Lernens. 
 
Unter anderem bedeutet das, Probleme aufzuzeigen und diese im Spiel zu verarbei-
ten. 
 
Das heißt: 
- Grenzen ausloten 
- Regeln befolgen 
- Sprachförderung 
- Förderung der Phantasie 
- Umgang mit Mitmenschen 
und vieles mehr. 
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2.6. Angeleitetes Angebot 
 
Das angeleitete Angebot ist eine wichtige Ergänzung zum Freispiel, da hier jedes 
Kind individuell gefördert wird. 
 
- Fingerspiele, Reime, Lieder, Gedichte 
- Kreisspiele, Bewegungsspiele 
- Kneten 
- Den Jahreszeiten entsprechende Bastelarbeiten 
- Freies Gestalten 
- Musik 
- Sport 
- Gesundheitserziehung 
- Entdeckung der Natur 
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2.7. Ausflüge 
 
Wir machen auch einige Ausflüge: 
- nach Poing in den Wildpark 
- in der Adventszeit ins PEP 
- in den Neubiberger Umweltgarten 
- in den Tierpark u.ä. 
 
Mit den Vorschulkindern besuchen wir, zusätzlich zu den gemeinsamen Aktivitäten, 
- den Bäcker 
- die Feuerwehr 
- den Botanischen Garten 
- gegen Ende des Kindergartenjahres: Übernachtung im Kindergarten 
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3. Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan 
 
„Bildung soll verhindern, dass wir Menschen zwar al s Originale geboren wer-
den, aber als Kopien sterben.“ 
(Thea Sprey-Wessing in Anlehnung an Arno Gruen) 
 
3.1. Pädagogische Ziele 
 
Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan für Tageseinrichtungen gilt für Kinder 
von drei Jahren bis zur Einschulung, zu denen nach Art.1 und 2 des Bayerischen 
Kinderbildungs- und -betreuungsgesetzes (BayKiBiG) Kindergärten und integrative 
Kindertageseinrichtungen zählen. 
Im Mittelpunkt stehen die Bildungsbedürfnisse, die Kinder bis zur Einschulung für 
ihre optimale Entwicklung haben. 
Er wendet sich gegen fachliche Beliebigkeit und tritt ein für Chancengerechtigkeit 
und hohe Bildungsqualität für alle Kinder. Kindern wird in den Bildungsjahren bis zur 
Schule ermöglicht, all jene Kompetenzen zu erwerben, die sie brauchen. 
 
Basiskompetenzen bedeuten: 
Für jedes einzelne Kind die Aneignung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, die es im 
täglichen Umgang mit seiner Umwelt und seinen Mitmenschen braucht. Die Grundla-
ge für das Erreichen unserer Erziehungsziele ist, eine angenehme Atmosphäre zu 
schaffen, in der sich die Kinder geborgen, frei, sicher und anerkannt fühlen. 
 
Die Bezugnahme auf theoretische Inhalte wie ein theoretischer Rahmen mit näheren 
Erläuterungen liegt im „hauseigenen Konzept“ zur Einsicht vor.  
 
1. Kognitive Kompetenzen: z.B.: 
- Denkfähigkeit 
- Problemlösefähigkeit 
- Phantasie und Kreativität 
- Konzentration und Ausdauer 
- Formen und Farbverständnis 
 
2. Physische Kompetenzen: z.B.: 
- Grob und feinmotorische Kompetenzen 
- Übernahme von Verantwortung von Gesundheit und körperliches Wohlbefinden 
 
3. Soziale Kompetenzen: z.B.: 
- Tragfähige Beziehung zu Erwachsenen und Kinder aufbauen. 
- Kooperationsfähigkeit 
- Kommunikationsfähigkeit 
- Gruppenregeln aufstellen und einhalten 
- Auf sich selbst vertrauen 
- Eigene und fremde Interessen erkennen und einhalten 
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4. Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenzen: z.B.: 
- Werthaltung 
- Unvoreingenommenheit 
- Verantwortung für Umwelt und Natur 
 
 
5. Lernmethodische Kompetenz - Lernen, wie man lernt: z.B.: 
- Neue Informationen gezielt beschaffen und verarbeiten 
- Neues Wissen verstehen und begreifen 
 
Weiterhin werden folgende themenbezogene Bildungs- und Erziehungsbereiche aus-
formuliert: 
 
1. Werteorientierung und Religiosität 
Eigene religiöse Erfahrungen und das Miterleben von Gemeinschaft, Festen, Ritua-
len, sowie die Begegnung mit Zeichen und Symbolen können helfen, Eigenes und 
Fremdes zu erschließen. 
z.B. Krippenspiel in der Weihnachtszeit oder Kirchenbesuch am Aschermittwoch 
 
2. Spracherwerb 
Sprachkompetenz ist eine Schlüsselqualifikation und sie ist eine wesentliche Voraus-
setzung für schulischen und beruflichen Erfolg, für eine volle Teilnahme am gesell-
schaftlichen und kulturellen Leben. 
Sprachförderung ist ein durchgängiges Prinzip im pädagogischen Alltag z.B.  
 
- Gespräche im Alltag oder im Stuhlkreis 
- Märchen und Erzählungen 
- Bilder- und Sachbücher 
- Lieder 
- Fingerspiele 
- Reime, Gedichte o.ä. 
 
3. Mathematik 
Für die Entwicklung mathematischer Kompetenzen ist es wichtig, Kindern grundle-
gende mathematische Erfahrungsbereiche regelmäßig anzubieten. Entscheidend ist 
dabei nicht das Ausmaß solcher Angebote, sondern der bewusste Umgang mit ma-
thematischen Inhalten und Zusammenhängen. 
Dabei ist zu beachten, dass vieles, was Kinder im Alltag erleben und verrichten, und 
vieles, mit dem sie spielen, mathematische Grunderfahrungen beinhaltet, z.B. Tisch-, 
Finger-, Würfel- und viele Kinderspiele, Reime und Abzählreime. 
 
4. Musik 
Kinder handeln von Geburt an musikalisch. Mit Neugier und Faszination begegnen 
sie der Welt der Musik. Sie haben Freude daran, den Geräuschen, Tönen und Klän-
gen in ihrer Umgebung zu lauschen, diese selbst zu produzieren, sowie die Klangei-
genschaften von Materialien aktiv zu erforschen. 
z.B.: Musikalische Früherziehung, wie sie in unsere Einrichtung angeboten wird. 
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5. Sport 
Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von Kin-
dern. Kinder haben einen natürlichen Drang und eine Freude daran, sich zu bewe-
gen. 
z. B.: Einmal als geführtes Sportangebot wöchentlich in der Schulturnhalle. Täglich 
freie Bewegung, sofern die Turnhalle nicht von anderen Gruppen belegt ist. 
 
 
6. Gesundheit 
Das Kind lernt in der Tageseinrichtung, grundlegende Hygienemaßnahmen selb-
ständig auszuführen. Ferner wird es über den gesundheitlichen Wert einzelner Le-
bensmittel informiert und entwickelt eine positive Einstellung gesunder und ausge-
wogener Ernährung gegenüber. 
z.B. einmal im Monat gesundes Frühstück in Zusammenarbeit mit den Eltern und 
Projektarbeit „Gesunde Ernährung“ 
 
 
3.2. Schwerpunkt Schulreife 
 
Ein besonderer Schwerpunkt in der Zielsetzung ist der Neuerwerb oder die Erweite-
rung von Fähigkeiten und Fertigkeiten zum Erlangen der Schulfähigkeit, aufbauend 
auf dem Prinzip der Durchgängigkeit. Vorschule beginnt im Kindergarten von Anfang 
an.  
 
(körperliche Reife + geistige Reife = Schulreife + soziale Reife = Schulfähigkeit) 
 
Der Eintritt in die Schule bringt für die Kinder und deren Eltern Veränderungen. Für 
die Kinder bedeutet dies einen weiteren Schritt in die Selbständigkeit, Zurechtfinden 
in einem neuen Umfeld mit neuen Aufgaben und Anforderungen. 
 
Gemeinsam mit den Eltern soll das Ziel der Schulfähigkeit des Kindes erreicht wer-
den. In Elterngesprächen werden folgende Fragen besprochen: 
 
- Wann ist ein Kind schulfähig? 
- Wie wird Schulfähigkeit erreicht? 
- In welchen Bereichen ist mein Kind fit? 
- In welchen Bereichen braucht es noch Unterstützung? 
 
Was verändert sich im letzten Kindergartenjahr? 
Das Kind erwirbt Kompetenzen, um zusammen mit den Eltern und den anderen Be-
teiligten die neuen und herausfordernden Aufgaben, die mit dem Wechsel in die 
Schule verbunden sind, zu bewältigen. 
 
Im Speziellen lernt das Kind Basiskompetenzen einzusetzen, die für die Bewältigung 
des Übergangs wichtig sind. z.B.: 
 
Gedächtnisförderung: 
Kinder erhalten in der Kindertageseinrichtung Gelegenheit, ihr Gedächtnis zu schu-
len, indem sie z.B. Geschichten nacherzählen, über den Tagesablauf berichten, klei-
ne Gedichte lernen. 
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Denkfähigkeit: 
Die pädagogischen Fachkräfte passen die Denkaufgaben, die sie den Kindern stel-
len, dem Entwicklungsstand der jedes einzelnen Kindes an. 
 
Kommunikationsfähigkeit: 
Elemente aus dem Würzburger Sprachprogramm / Vertiefung ganzheitliches Erfas-
sen von Sprachvermögen 
  
Endlich sind wir Vorschulkinder. Die Besonderheit dieses Jahres wird den Kindern 
schon durch die Namensänderung bewusst. Sie sind nun nicht mehr die jüngeren 
Kindergartenkinder, sondern die „Großen“, die Vorschulkinder. Mit Stolz tragen sie 
diesen Namen, der sie zum Lernen und Mitmachen motiviert. Kinder sind in der Re-
gel hoch motiviert, sich auf den neuen Lebensraum Schule einzulassen. Dennoch ist 
der Schuleintritt ein Übergang in ihrem Leben, der mit Unsicherheit einhergeht. Wenn 
die Kinder auf vielfältige Erfahrungen und Kompetenzen aus ihrer Zeit im Kindergar-
ten zurückgreifen können, sind die Chancen hoch, dass sie dem neuen Lebensab-
schnitt mit Stolz, Zuversicht und Gelassenheit entgegensehen. 
 
 
4. Start in den Kindergarten 
 
Der Eintritt in den Kindergarten ist für viele Kinder der erste Schritt heraus aus der 
Familie. Eltern brauchen jetzt nicht nur Vertrauen und Zutrauen gegenüber den neu-
en Bezugspersonen ihres Kindes, sondern vor allem auch die Fähigkeit, ihr Kind 
phasenweise loszulassen. Das Kind muss seine Trennungsängste überwinden und 
sich für die neue Situation öffnen. Nur dadurch wird eine Auseinandersetzung mit 
den zunächst noch fremden Menschen und Räumlichkeiten möglich. Dazu ist von 
Seiten der Eltern und Erzieher viel Geduld, Verständnis und Fachkompetenz (Erzie-
herin) nötig. 
Eindrücke, die das Kind während der Eingewöhnungsphase gewinnt, prägen seine 
Einstellung gegenüber der Gruppe des Kindergartens nachhaltig Damit die Einge-
wöhnungsphase für alle eine möglichst positive Erfahrung wird, wollen wir uns zu-
sammen mit den Eltern und den Kindern in kleinen, aber zielstrebigen Schritten auf 
den gemeinsamen Weg machen. 
 
Der Schnuppertag 
Kurz vor den Sommerferien dürfen unsere „Neuen“ für einige Stunden in den Kinder-
gartenalltag „hineinschnuppern“ und erleben, wie das Gefühl in einer Kindergarten-
gruppe ist. Wir laden immer nur ein Kind ein, damit wir genügend Zeit für jedes ein-
zelne Kind haben. 
Zeit und Rahmen werden individuell mit den Eltern abgesprochen. 
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5. Elternarbeit 
 
5.1. Was sind Eltern für uns, was wollen wir für si e sein? 
 
Sehr unterschiedlich kann die Zusammenarbeit zwischen Eltern und dem 
Kindergartenteam ablaufen. Die Intensität, Art und Weise der Elternarbeit 
hängen davon ab, 
 
Was Eltern für uns sind:                      Was w ir für Eltern sein wollen: 
 

Partner in der Erziehung ihres Kindes 
 
Eltern      PädagogIn 
 
- Erziehungsberechtigte    - Fachkraft für Erziehungsfragen 
 
- wichtigste Bezugspersonen des  - ErzieherIn, der man das Kind 
  Kindes        anvertrauen kann 

   
- Mitarbeiter in Kindergarten-   - Unterstützer bei der Erziehung 
  Angelegenheiten und Elternbeirat         
 
 
Bei der Bildung und Erziehung unserer Kindergartenkinder ist die Mitwirkung von El-
tern bei uns willkommen. Sie haben bei uns die Möglichkeit, ihre besonderen Fähig-
keiten und Kompetenzen mit einzubringen. Unsere pädagogisch ganzheitliche Arbeit 
erfährt mit ihrem Einsatz eine wunderbare Ergänzung und Vertiefung. 
 
 
5.2. Was erwarten wir von den Eltern 
 
Erwartungen kann man nur entsprechen, wenn sie formuliert sind! 
- Infos über wichtige familiäre Geschehnisse und Veränderungen 
- Ehrlichkeit im Elterngespräch 
- Interessen am Kindergartenleben und Mitarbeit im Rahmen der Möglichkeiten 
- Direkte Kritik am Einzelnen bzw. dem Team 
- Einhalten von Absprachen und Regeln 
 
 
5.3. Anregungen und Wünsche 
 
Um den Erwartungen der Eltern möglichst gerecht werden zu können, führen wir ein-
mal jährlich eine schriftliche, anonyme Umfrage durch, in der Eltern ihre Anregungen 
und Wünsche formulieren können. 
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5.4. Vorteile für das Kind 
 
Die aktive Mitarbeit von Eltern in unserem Kindergarten hat für uns deshalb einen so 
hohen Stellenwert, weil nur durch gute Zusammenarbeit eine „Erziehungspartner-
schaft“ entstehen kann. 
 
Das bedeutet: 
 
- Das Kind fühlt sich wohl und geborgen, wenn es spürt, dass Eltern und Erzieher   
einen guten Kontakt und eine vertrauensvolle Beziehung haben. 
-  Das Kind erfährt Sicherheit, wenn Eltern und Erzieher „ an einem Strang“ ziehen. 
-  Das Kind genießt bestmögliche Förderung, wenn zwischen Eltern und Erziehern 
Offenheit besteht. 
 
 
5.5. Methoden und Formen der Elternarbeit  
 
5.5.1. Elternabend 
 
Im Jahr finden mehrere Elternabende statt. Der erste Elternabend wird zum Jahrsbe-
ginn angesetzt. Er dient uns und den Eltern zum Austausch von allgemeinen Infor-
mationen und auch zum gegenseitigen Kennenlernen. 
Weitere Elternabende werden nach Bedarf angesetzt. 
 
 
5.5.2. Elterngespräche 
 
Einzelgespräche finden nach Vereinbarung statt. Dabei besprechen wir u. a. den 
Entwicklungsstand, persönliche Fragen der Eltern, Wünsche und Anregungen in ei-
nem vertraulichen Rahmen. 
„Tür-und-Angel“- Gespräche dienen dem kurzen Informationsaustausch und der Kon-
taktpflege. 
 
 
5.5.3. Weitere Informationsmöglichkeiten 
  
- Elternbriefe 
- Hospitationen in der Kindergartengruppe 
- Schwarzes Brett: KIGA informiert ELTERN – ELTERN informieren ELTERN 
 
 
5.5.4. Elternbeirat 
 
Am ersten Elternabend wird der Elternbeirat aus den Reihen der Eltern gewählt. Im 
Beirat haben die Eltern die Möglichkeit, beratend auf die Arbeit und Struktur des Kin-
dergartens einzuwirken und die Zusammenarbeit zwischen Träger, Einrichtung, El-
tern und Grundschule zu fördern. 
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Die Beratung erfolgt insbesondere über 
 

�  die räumliche und sachliche Ausstattung 
�  die personelle Besetzung 
�  die Gesundheitserziehung 
�  die Planung und Gestaltung von regelmäßigen Informations- und 
 Bildungsveranstaltungen für die Eltern 
�  die Planung und Gestaltung von Festen 
�  die Öffnungszeiten des Kindergartens 


